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Vorbericht.

(Do ſehr ich mir vorgenommen, quch in dem abgewiche—

u nen Jahre dazu ulle Anſtalten und einigen Anfang
gemacht hatte, dirſen gegenwartiaen Nachtrag mit neuen Ver—

ſuchen, ſonderlich mit Waſſerſchneckeñ, zu bereichern; ſo

ſehr bin ich dikſes bis heute zu bewerkſtelligen gehindert

worden. Sò

Jch muß es dahero in dieſen Blattern blos dabey be—

wenden laſſen, die weitere Geſchichte der vorigen Verſuche

QA2 auszu



Vorbericht.
auszuerzahlen und das diesfalls Zuruckgebliebene pu er

ganzen.

Wirden alſo dermalen gleich keine neuen Verſuche, ſo

wird doch deſſen genug vorkommen, welches unvermutet ſeyn,
Verwunderung erwecken, und zu weiterm Nachdenken der

unergrundlichen Geheimniſſe und Werke der Natur Anlaß
geben wird.

Zuerſt werde ich die Geſchichte einiger der erſtern und

ſernern Verſuche ſo anfuhren, wie ſie von Zeit zu Zeit mir
bemerket worden iſt; und ſo dann werde ich dieſe meine

 Verſuche mit Erdſchnecken durch einige allgemeine Anmer—
kungen beſchlieſſen.

nul
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Nach—



Rachtrag
zu dem

achten, eilften, zwolften, dreyzehenden
und vierzehenden Verſuche.

Achter Verſuch.
9Sinarachdem ſich die Gartenſchnecke des achten Verſuches am
b oten November des vorigen Jahres mit ihren zweyen halbge
wachſenen Fuhlhornern, und der noch nicht vollig verwachfenen
Wunde des Kopfſchnittes, unter die Erde begeben hatte, und am
15ten Rovember beym Ausgraben mit verſchloſſenem Deckel gefun—

den worden war; ſo kam ſie in der Mitte des Aprils dieſes
Jahrs von ſelbſt wieder aus der Erde zum Vorſcheine.

A3 ManErſiere Verſuche Seite 18.
Fernere Verſuche Seite z1. 33. Tab. IV. Fig. J.



6 Ss nn dMag ſahe nicht ohne Verwunderung, daß ſich in der Winter—
ruhe die deyden obern Fuhlhorner an ihr mußten angeſetzet und bey

dem Herauskriegen ſo, wie etwan bey den Zweyfaltern geſchichet,
ſchnell entwickelt haben. Wenigſtens fand man an dieſer Schnecke

gleich das erſtemal nebſt den untern- Fuhlhornern auch die obern
Fuhlhorner halb ausgewachſen. Tab. J. Fig.. b. b. lnd was
die Wunde des Kopfſchnittes betrift, ſo war dieſelbe  zwar noch
kenntlich, doch nicht mehr ſo glanzend und glatthautig, wie da—

mals, da ſie unter die Erde gegangen war, ſondern nunmehro mit
kleinen warzenahnlichen Knopfen uberzogen, und die ſich unter der
Vergroſſerung wie die andern warzenahnlichen Knotgen und Schup—

pen zeigeten, womit die ganze Oberflache dieſer Schnecken uber—

decket iſt. Tab. J. Fig. J. a.
Von der Zeit an nahmen nicht nur die obern Fuhlhorner an

Lange, ſondern auch der warzenahnlichen- Erhohung, der Anzahl
und Große nach, dergeſtalt mebr und mehr zu, daß endlich gegen
Ende des Maymouathes dieſe Sgnẽcke än Kopf und Fuhlhornern

ſich vollig erganzet hatte, und von der Wunde des Kopfſchuittes
nicht das mindeſte mehr zu erkennen war. Tab. J. Fig. J. b. b.

Eilfter Verſuch.
Cas ſich wahrend der Winterruhe mit der Gartenſchnecke des ach—W ten Verſuches, wie erſt gemeldet worden iſt, zugetragen

hatte, das hatte ſich faſt auf gleiche Art mit der erſtern Weinbergs—

ſchnecke des eilften Verſuches ereignet.

Dieſe hatte ſich ebenfalls mit den ausgewachſenen zwey untern
Fuhlhornern und der noch ſichtbaren Wunde des Kopfſchnittes in

den erſten Tagen des Nopembers des vorigen Jahres unter die
Erde
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Erde begeben; (x) und nunmehro den 1sten April dieſes Jahrs
brachte man mir ſelbige, da ſie ſich eben aus der Erde gegraben

hatte, in folgender Geſtalt zu Grſichte.]

Die obern Fuhlhorner waren halb ausgewachſen, Tab. J.
Fig. Ul.b. b. doch ſo, daß das linke Fuhlhorn dunner und kegelfor—
miger, das rechte aber dicker und walzenahnlicher zu ſeyn ſchicne. Die
Wunde des Kopfſchnittes war aber bey nahe eben noch ſo kenntlich,
glanzend und glatthautig, wie zu der Zeit, da ſie ſich in ihr Haus ver—

ſchloſſen hatte und unter die Erde gekrochen war. Tab. J. Fig. II. a.

In den erſten Tagen des Mayes ſahe man die obern FJuhl—
hurner nur ein Drittheil noch unausgewachſen, jedoch beyde der

Dicke und Geſtalt nach nunmehro einander gleich. Tab. J. Fig. IV.
b. b. Und auch die Wunde des Kopfſchnittes hatte ihr glanzendes
und glatthautiges Anſehen verloren, und war dagegen mit zarten
warzenahnlichen Khopfgen uberfaet. Tab. J. Fig. IV. a.

Zwolfter Verſuch.
Ja ich einer Weinbergsſchnecke, welcher der abgeſchnittene Kopf
 nit ſeinen Fuhlhornern und ubrigen Theilen ſchon einmal
wieder vollkommen gewachſen war, am ſiebenden November des
vorigen Jahrs zum zweyten male den Kopf abgeſchnitten und ſie
ſich einige Tage darauf an die Wand des Zuckerglaſes angeleimt
hatte; (*H ſo gieng mit ihr den ganzen Winter hindurch, wahrend

welcher Zeit ſie in einem ungeheizten, doch nicht gar kalten, Zimmer
aufbehalten war, keiue Veranderung vor.

Jn
Fernere Verſuche Seite 32. Tab IV. Fig. J.

Fernere Verſuche Seite 8. 9. 10. Tab. V.



3 v6  geJn der Mitte des Aprils dieſes Jahrs, nachdem die andern
Schnecken in meinem Garten aus der Erde wieder zum Vorſcheine
kamen, machte ich auch dieſe Schnecke vom Glaſe loos, und legte
ſie auf ein Gebath Winterſpinnat. Den andern Tag fand ich ſie
auſſer ihrem Hauſe. Jch mochte ſie aber mit bloßen Augen oder
unter der Vergroßerung noch ſo ſehrebeſehen; ſo konnte ich den—

noch nicht das geringſte gewahr werden, wodurch ſie in ihrer
Winterruhe ſich verandert oder etwas von einem wachſenden neuen
Kopfe angeſetzet hatte.

Und ſo lebte ſie unveranderlich fort bis auf den gten Junius.
An dieſem Tage merkte ich an dem Gewuhle der Erde, daß ſie ſich
muſſe darunter verborgen haben; ich zeichnete den Ort, und ließ
ſie bey 14. Tage ungeſtohrt in ihrer Ruhe. Als ich ſie aber am

19ten Junius aus der Erde wieder auszngraben befahl, fand man

ſolche todt, und ihr Haus mit einer Menge ganz junger Tau—
ſendfuße angefullet.

Dieſer mislungene Verſuch konnte mir nicht anders als un—
angenehm ſeyn, und dies um ſo mehr, je weniger ich wiſſen konnte,
ob dieſer Umſtand ſich aus zufalligen Urſachen zugetragen hatte,

oder ob wirklich bey allen Schnecken nicht mehr als einmal der
Wuchs eines neuen Kopfes zu geſchehen pflege?

Dreyzehender Verſuch.
—o ſonderbar der mit einer Weinbergsſchnecke im October desC vorigen Jahrs gemachte dreyzehende Verſuch darinnen ſeyn

ſcheint, daß die Schuecke, nachdem ſie einen Monat ohne Kopf,—
und ohne die geringſte Veranderung des abgeſtuzten Theiles des
Leibes, fortgelebet, ſich unter die Erde begeben, und auf die

gewohn



He dct de 9gewoöhuliche Art ihr Haus mit einem Deckel verſchloſſen hatte;
ſo ſonderbar war nicht weniger das Ausſehen und die Geſtalt der—
ſelben, unter welcher ich ſie am zten May dieſes Jahrs auſſer
halb ihrem Hauſe wieder vorfand. Tab. II. Fig. J.

Sie hatte einen neuen und vollkommen ausgewachſenen Kopf:

und auch ſo gar die Wunde deſſelben war ziemlich verheilet, nur noch«
etwas weniges davon ſichtbar und mit warzenahnlichen Knaupfgen

uberdecket, Tab. II. Fig. J. a. Die untern FJuhlhorner hatten
ebenfalls bis auf ein weniges ihre ordentliche Große und Geſtalt,
Tab. II. Fig. J. e. c. Nur die obern Juhlhorner gieugen noch
ab, jedoch zeigten ſich an dem Orte, wo ſie ſonſt zu ſtehen pflegen,

unter der Haut ein paar ſchwarze Punktgen, als der erſte innere
Anſatz derſelben. Tab. I. Fig. J. b. b.

Nach Verlaiuf 2. Wochen ſahe man die obern Fuhlhorner
ſchon im Ausbruche, wie kleine Stabgen. Tab. I. Fig. II. b. b.

Am 2s8ten May waren die obern Juhlhorner faſt bis zur
Halfte ausgewachſen, Tab. II. Fig. M. b. b.; und in der Mitte
des Junius hatten nicht nur die obern Juhlhorner, das rechte
Fuhlhorn ausgenommen, welches um ein Drittheil kleiner und
etwas dicker ausſahe, ihre ordentliche Lange und Geſtalt, Tab. II.
Fig. IV. b. b.; ſondern auch die Kopfwunde war nunmehro vollig

verheilet. Tab. II. Fig. V. a.

5

B VierC) Fernere Verſuche Seite 11. 12. Tab. V. Fig. J.



10 ZeVierzehender Verſuch.
nter allen Verſuchen, ſo ich mit Schnecken gemacht habe, iſt
mir keiner auſſerordentlicher vorgekommen, als der pierze—

hende.

Hier wuchs ſtatt des abgeſchnittenen Kopfes zwar ein anderer,
aber ohne Fuhlhorner; und mit dieſem neuen fuhlhornerloofen

Kopfe gieng ſie auch in ihr Haus und mit einem verſchloſſenen
Deckel unter die Erde.

Allein, ob ſie gleich mit eben dieſem unverandertem Kopfe in
der Mitte des Aprils dieſes Jahrs aus der Erde zum Vorſcheine
kam, und bis zum oten Junius fortlebete; ſo hatte ſie doch am Ende

dieſes Monates das namliche Schickfaai, als die Schnecke des
zwolften Verſuches. (Ean) Man gyrnub ſie todt und vermodert aun
der Erde.

Schtußanmerkungen.
Erſte Anmerkung.

nſere Tage und Zeiten mogen nach verſchiedenen Geſichtspunkten

ſeyn und ſcheinen, was und wie ſie wollen; ſo haben ſie doch

dieſes vor allen vorigen Jahrhunderten ohnlaugbar zum voraus,
daß in deüſelben ſich ſolche Dinge in der Naturkunde entwickelt

haben und entdecket worden ſind, die nicht nur unſern Vorfahren
ganzlich unbekannt waren und ihnen als Fabeln vorgekommen ſeyn

wurden, ſondern die ſelbſt bey groſſen und gelehrten Mannern

unſerer

Fernere Verſuche Seite 13. Tab. I.
Tab. I. und Fig. I. V.

(nu) Seite
a



D  ge 11unſerer Zeiten anfauglich keinen Glauben gefunden haben, ſondern
dbeſtritten worden ſind. Ein Unbekannter rechnete im Aufange

dieſes Jahres mit allem NRechte dasjenige hieher, was von Bienen
und Schnecken nunmehr erwieſen und auſſer allem Widerſpruch
ins Licht geſetzet iſt.

Und wer weis, wie weit dieſe Entwickelungen und Entdeckun—
gen noch gehen werden, und was uns und unſern Nachkommen
dießfalls noch weiters vorbrhalten iſt, ſo fern wir und ſie auf dem
eingeſchlagenuen Wege, die Natur durch Beobachtungen ohne
Vorurtheil und ohne vorangenommene Meynungen und
Satze kennen zu lernen, fortgehen werden!

Zwote Anmerkung.
Jaß die Schnecken Zwitter ſeyn, und daher ihre Zeugung und

D Fortpflanzung Thiergeſchichte Ausnahme

Regel machen ſollen; dieſes iſt naqh Swammerdamen bisher,
als richtig und erwieſen, angenommen worden. Und doch erinnere
ich mich nicht nur, daß eiun gewiſſer Gelehrter mir ſchon vor Jahr
und Tage ſeine dießfalſigen Zweifel, und das Gegentheil bemerkt zu
haben, zuſchrieb; ſondern ich fange ſelbſt an nach dem, was mir
bey der bisherigen Behandlung der Schnecken vorgekommen iſt,

daran zu zweifeln. Warum ſind, zu einem Beyſpiele, einige
Erdſchnecken, mehr und weniger, ſchwarz; die andern, mehr und
weniger, weiß? Warum ſind jene allezeit kleiner, dieſe großer
und dicker? Warum habe ich bey den ſchwarzen nie Eyer, bey
den weißen aber dieſelben in Meuge gefunden, wenn ich derſeiben
eine große Anzahl in zwey beſondere Glaſer, die mit etwas Erde
angefullet waren, verwahret habe? Sollte ſich nicht aus der Ver—
gleichung mit andern Wurmern und Jnſecten faſt ſchließen laſſen,
die ſchwarzen und kleinern mogten die Manngen, die weißen,

B 2 großern



12 38 n gegroßern und dicken aber die Weibgen ſeyn? Jedoch, ich getraue mir

hierinnen noch unichts zu beſtinmen, ſondern will dieſes blos, als
einen Einfall, ſo hingeworfen und bey Naturkundigern damit Anlaß
gegeben haben, der Sache tiefer auf den Grund zu ſehen. Es hat
gar oft ein anfauglich ohngefahrer Zweifel an Dingen, die Jahr—
hunderte hindurch als Warheiten geglanbet und behauptet worden
ſind, zu den ſchonſten Entdeckungen den Stof gegeben!

Dritte Anmerkung.
Su—och immer ſcheinet es ein undurchdriugliches Geheimniß zu5ð
176 ſeyn, daß Schnecken nicht nur ohne Kopfe ſortleben, und
ihnen neue Kopfe anwachſen; ſondern daß auch dieſe ihre Ergan—

zung und dieſer neue Anwachs ſo wohleder Zeit, als der Guſtalt
nach, wie ſonderlich aus dieſem Nachtrage zu erkenuen iſt, ſo gar
verſchieden und abweichend erfolget. Jch bin bis itzo ſo glucklich
nicht geweſen, hievon etwas grundliches zu bemerken, und beſtimmen
zu konnen. Vieleicht in diete Einſicht einem andern vorbehalten.
An naturlichen Urſachen iſt wohl meft zu griſeln, aber welche

ſind ſie?

Vierte Anmerkung.
Hollte vieleicht die Zerſtummelung der Schnecken, und auch derS Verluſt ihrer Kopfe, dieſelben an

pflanzung, und Ausſchuttung ihrer Eyer nicht hindern? Mir
kommt es wenigſtens als etwas beſonders vor, daß, da ſich in
meinem Garten, ehe ich mich mit Zerſchneidung der Schnecken
abgegeben habe, nie Weinbergsſchnecken aufgehalten „dieſes Jahr,

hingegen ſolche junge Schnecken nicht wenige zum Vorſcheine gekom—

men ſind; ob gleich auch nicht eine alte, ohne Zerſtummelung, in
denſelhigen geſetzt worden, oder ſonſi gekommen iſt.

Funfte



vs de ge 13Funfte Anmerkung.
Tare es nicht eine ſchoue Unternehmung, weun ſich JemandW vorſetzete, eine Geſchichte einheimiſcher Schnecken, ſo wohl

was ihre Hauſer und Schaalen, als was ihre thieriſche Geſtalt be
trift, in ausgemahlten Kupferſtichen zu liefern? Warum bleibet
man dießfalls nur bey auslandiſchen Schnecken und Schaalen ſtehen;

und leget ſie in die Naturalieneabineter? Die Einheimiſchen ſind
dieſer Ehre gewis nicht unwurdiger. Jch habe zu ſolchen Mahle
reyen dieſen Sommer ſelbſt den Aufaug machen laſſen, und kann
uber dreyßig Arten ſolcher einheimiſchen Erd- und Waſſerſchnecken,

darunter manche ſehr ſchon gebildete und gezeichnete ſich befindent,

aufweiſen. Allein, ich habe auch in Anſehung der ſtarken Ab
weichung der Bildung und Zeichnung derſelben eine ſolche oftmalige
Verſchiedenheit gefunden, daß ich zweifelhaft geworden bin, ob ez
nur Spielarten, oder beſondere Gattungen find, und wird noch

einer weiteru und langern Beobachtung bedurfen, ehe man
davon etwas wirrd ausgeben und offentlich bekanut

machen konnen.



Erklarung der Kupfertafeln.
Erſte Tafel.

Fig. L Die Gartenſchnecke des achten Verſuches.
a. der noch etwas ſichtbare Schnitt, oder die noch kenn—

bare Wunde des Kopfes.
b. b. die beyden halbausgewachſenen obern Juhlhorner.

kig. U. Die vorige Gartenſchnecke mit den ſich erganzten
und vollkommen ausgewachſenen Fuhlhornern, auch der ganz

lich verheilten Kopfwunde.

Fig. UI. Die eine Weinbergsſchnecke des eilften Verſuches, mit
den untern vollig und den obern halb ausgewachſenen Fuhl—
hornern, und der noch ſichtbaren Kopfwunde.
Tea. die Coch ſichtbure Nopfonien t

b. b. die halb ausgewachſenen obern Fuhlhorner.

c. c. die untern ganzlich ausgewachſenen Fuhlhorner.
Fig. V. Die vorige Weinbergsſchnecke mit faſt vollig ausgewach

ſenen Fuhlßärüern? und unur noch ſehn wenig ſichtbaren
Kopfwunde.“a. die gurl noch wenig keuntliche Kopftzunde.

b. b. ti faſt volig ansgewachſenen ohern Fuhlhorner.
c. c. die vollig ausgewachſenen untern Juhlhorner.

—55— d

Zwote Tafel.
Fig. J. Die VWeinbergsſchnecke des eilften Verſuches, wie ſie

ſich nach uberſtandenem Winter zum erſtenmale gezeiget hat.
a. die
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a. die noch merkliche Wunde des abgeſchnittenen, und
nunmehro wieder gewachſenen Kopfes.

b. b. die zwey ſchwarzen Punktgen des darunter verbor—

genen Anſatzes der zwey obern Juhlhorner.
c. c. die faſt vollig ausgewachſenen untern Fuhlhorner.

Fig. I. Die vorige Schnecke, mit den ſchon ausgebrochenen obern
Fuhlhornern.

a. die Kopfwunde.
b. b. die Anſatze der ausgebrochenen obern Fuhlhorner.
c. c. die. untern Fuhlhorner.

Fig. I. Die vorige Schnecke, mit den vier Fuhlhornern und
der aanzlich ausgeheilten Kopfwunde.

a. die gänzlich verheilte Kopfwunde.
b. b. die beyden obern Fühlhorner, davon das liuke vol

lig, das rechte meiſt ausgewachſen iſt.
c. c. die vollig ausgewachlenen Fuhlhorner.
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